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Inserat« von Auswöirl« nehmen sür uns entgegen die Annvnceii'Srpcdilionen der Herren Haasenstetn As Aoglcr und Rudolf Mosse in Bern, Zürich, Basel. Lausanne, Henf, 
verlin, Leipzig, Dresden. Hamburg. gronffuU a./M., Elrabburg und Wien. 

E i n l a d u n g z . A b o n n e m e n t . 

ZNit dieser e r s t e n Zl u m in e r des neuen 
Jahrganges laden wir ein verehrtes Publikum 
nochmals zur Äestellung unseres Rlattes ein. 

bisherigen Abonnenten wird dasselbe unter 
gleicher Adresse wie bis anhin zugeschickt wer-
den; wer aber seine Wohnung geändert hat 
oder die Leitung neu bestellt, ist gebeten sür 
eine genaue Expedition auch die richtige Ad* 
resse baldigst anzugeben. 

Allen den verehrten Herren Corresponden-
ten und Mitarbeitern sageil wir bei dieser 
Gelegenheit verbindlichen DauK mit der hösli-
chen Ritte, des „Volkssreundes" auch serners 
sscißig zu gedenken. 

Daß dann das nenangetretene Jahr sür 
alle unsere Leser, «freunde und Gönner, ja sür 
Alle ohne Ausnahme ein recht glückliches werde, 
das ist unser ZIeujahrswunsch, das gebe Holt! 

Zum ueuen 3«hr den / reundesgruss . 
Den guten Wunsch, die warme Zand, 
Das ist's, was der „Valüssreund" bieten muß— 
M a n schützt's ja wohl im ganzen Land. 

D i e R e d a k t i o n u n d E x p e d i t i o n . 

« D a s ach te eidgenössische R e f e r e n d u m . 
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Während bisher bei den meisten eidgenössischen Ab-
stimmungen das Obwalduervolk nach dein wohlver-
standenen Nnf der Pflicht und der Ehre ein „Nein" 
in die Urne legte und während diese seine Haltung 
von der Mehrheit des Schweizervolkes immer deutlichere 
Billigung erhält, gebietet ein überaus klares und un-
gemein schwerwiegendes Interesse nnserer engern Hei» 
mct wie des weitaus größer» Theiles des Schweizer-
landes allzumal, und gebietet vorab die Ehre und da» 
mit die staatliche Sicherheit unseres Gesammtvaterlandes, 
daß wir am dritten Sonntag des Januar ein möglichst 
zahlreiches, einmüthiges „Ja" in die Urue werfen. 

ES waren das zwei hochverständige, opferwillige 
Momente in unserer neuesten Landesgeschichte, wie das 
Obwaldnervolt auf den eiumüthigeu Rath seiner ober-
sten Behörde die Gotthardsubveution und die Korrektion 
unserer Wildwasser beschlossen hat. Diese zwei Zeug-
nisse tüchtiger, mannhafter Thatkraft und Opferfreudig« 
lett haben zu einer geachteten Stellung unseres Land« 
cheuS im Kreise seiner Eidgenossen mehr als Viele 
glaube» beigetragen, denn ein Volk wie jeder Einzelne 
ist nur dann geehrt, wenn man das Gefühl nicht blö-
den Hochmuthes, wohl aber tüchtigen Selbstbewußtseins 
in der Brust trägt lind i» tüchtiger, mannhafter That 
in's Leben überträgt. — Heute handelt es sich sür uns 
nicht darum, Opfer zu bringen, sondern eine große 
und nachhaltige, ganz nothwendige Wohlthat sür unsere 
Landeswohlfahrt nicht aus den Händen zu verlieren. 

Die Landammäiuier Ettlin und Durrer lind andere 
alteiprobt: Freunde des Obwaldnervolkes stunden wahr-
lich nicht aus eitler Großmannssncht für die weitherzige 
Unterstützung dieses Niesenprojektes ein, sie wußten, 
daß sie dem Lande hiedurch einen ganz bestimmten 
Dienst erwiese». Heute handelt es sich darum, nicht 
vb w i r sür Weiteres uns verpflichten sollen, sondern 
ob durch die Hülfe der Eidgenossen das Riesenwerk 

vollendet werden soll. Das Geld, a»S dem Reich wie 
Arm im Lande daS lange Jahr hindurch sich zu er-
nähren hat, kommt zum allergrößten Theil von Italien, 
indem ja die Produkte unserer Land« und Alpwirth« 
schaft zum allergrößten Theil über den St . Gotthard 
gehen. Nun ist cS absolut keine gleichgültige Sache, 
ob sür unsere Ausfuhrartikel von Luzern nach Magadino 
die vollen bisherigen theuern Transportkosten zn bejah-
len find, oder ob hiefür eine Ermäßigung zu drei Fünf-
theilen bis drei Viertheilen eintritt. Letzteres ist beim 
Käse mit mathematischer Sicherheit der Fall, indem 
die Spesen für den Doppelzentner per Bah» aus 2 Fr. 
50 ElS. statt per Schiff u»v Achse auf 8 Fr. 50 Cts. 
sich beziffern werden. DaS trifft in« Jahr für die 
5000 Doppelzentner Obwaldner Käse eine Spesen-
Ersparniß von rund 30,000 Fr. Ein ähnliches Be-
wenden hat es mit der Viehwaare, und tvas dann erst 
daS Vieh mehr werth ist, wenn eS per Bah» auf den 
italienischen Markt gelangt, alS wenn eS allen Stra« 
patzen und WitterungSeinflüsten des Bergweges sich 
ausgesetzt befindet, ein Napoleondor Preisdifferenz dürfte 
zweifelsohne durchschnittlich lediglich in letzter»» Uni« 
stände aufzufinden sein. ES ist »tun allerdings richtig, 
daß diese Vortheile nicht ausschließlich dem erste» Ver-
käufer zu gute komme», aber «ach aller Erfahrung und 
nach allen Gesetzen einer gesunde» VolkswirthschastS^ 
lehre ist unbestreitbare Thatsache, daß der ganz wesent« 
lich größere Theil der Ersparnisse an Transportspesen 
bem ursprünglichen Verkäufer zu gute kommt. Laud-
ammann Ettlin fel. hat auch mit Nichtigkeit hervor-
gehoben, daß der bisherige, keineswegs unbedeutende 
Profit der Zwischenhändler zn Gnnsten der Produzen-
ten, d. h. unserer Bauersaine, dann großentheilS in 
Wegfall komme, indem der unmittelbare Verkehr der 
italienischen Abnehmer mit den ursprünglichen Ver-
känsern ungemein erleichtert werde. 

Was trifft diese obige Berechnnng nicht für ein 
enormes Kapital sür unser Ländchcn, und wenn man 
die immer sich mehrenden Hypotheken, die immer sich 
steigernden Privatauszaben, Steuern und Bräuche, den 
im Ganzeil und Greßeu immer theurer werdenden Le-
bensttnterhalt in Betrachtung zieht, so ist die hiedurch 
erzielte Mehreinnahme für das Land eiue leider ganz 
nothwendige Mehreinnahme. Wir müssen aber noch 
anders rechnen, es droht unS von Italien her eine 
sehr fatale Zollerhöhung, welche a b s o l u t nicht 
von der E r ö f f n u n g der G o t t h a r d b a h n , son-
dem von der dortigen staatlichen Mißwirthschast, be-
d ing t ist, und wie die Zollvcrininderung ein Steigen 
der Käscpreise zur unmittelbaren Folge hatte, so wird 
die Zollerhöhung ein Sinken dieser Preise gespensterisch 
nach sich ziehe», wenn 'n ich t der wohlfeilere Trans-
port ans der andern Seite diese böse Folge aushebt. 
Sodann wandern jetzt aus beu weitverzweigte» öster-
reichischen Alpenthäler» mittels der Bre»»erbah» wohl-
seilere Käsesorten von Jahr zu Jahr mehr und mehr 
nach den italienischen Gefilden, und dieser spezielle Um-
stand, sowie die amtlich erhärtete enorme Zunahme der 
Käsesabrikation in allen Hanptländern Enropas nnd Nord-
amerikas muß für Obwalden insbesondere, muß aber anch 
für die gesammte schweizerische Alpwirthschast der kräftigste 
Ansporn sein, einestheils möglichst guten Käse auf den 
Markt zu bringen, anderntheils im nothwendigen Wett« 
lauf mit den übrigen konknrrirenden Nationen dem 
Markte sich nach Möglichkeit zu nähern. Nein leider, 
das dießjährige Zurückgehe» der Käsepreise konimt nicht 
von uilgesähr, und es liegt also hier vor uns eine 
eigentliche Lebensfrage in des Wortes dringeudster Be-
deutung. 

Bei so frappanten, laut sprechenden Verhältnissen 
dürften wir von der Wichtigkeit der Einfuhr schweigen, 
aber der Italiener Wein ist ein guter uud gesunder 
Wein und wir wollen auch lieber wohlfeiler» als theueru 
Italiener Wein, und Mais, Korn, Waizen sind äußerst 
wichtige und gnte Lcbensmittel, wie heilsam ist's sür 

den wtniger bemittelte», mehr dürftigen Familienvater, 
wen» diese LebenSmittel ganz wesentlich an Wohlfeil-
heit gewinnen. 

Aber auch für die gesamnite Schweiz ist AlleS, was 
zu einer bequemen Einfuhr dient uud Alles, was den 
Werth deS eigene» Bodens uud der laudwirthfchaftli-
chen Arbeit steigert, von absolut nicht zn unterschätzen« 
der Bedentung. Die Schweiz weist alljährlich in Be« 
zng aus die nothwendigste» Lebensrnittel eine Mehr-
einsuhr gegenüber der AnSfuhr im horrenten Werthe 
von 150 Millionen Franke» auf, daS macht uuser Vater-
land schrecklich abhängig vom ausländischen Lebens-
mittelmarkte, und der weise schweiz. Geschichtschreiber 
uud Staatsmann Mouuard sagte darum mit vieler 
Berechtigung: die Unzulänglichkeit unserer Ernten ist 
der größte Feind unserer Freiheit. 

Wenn, was bei irgend welcher Sanmseligkeit der 
Freilnde des nationalen FriedenSwerkes nicht in'S 
Gebiet der Träumerei gehört, der 19. Januar 
ein verneinendes Resultat ergibt, so frage» wir mit 
patriotischer Beklemmung: waS dann? Die dermalige 
Gesellschaft ist dann ruinirt, eine iteiic kauu »ach aller 
menschlichen Berechnung einfach uichd znsammenkoiilmen. 
Und so löschen dann die Lichter im Gotthardtuunel 
aus, und waS ein Ehrendenkmal vaterländischer Ein-
tracht und Thatkraft aus Jahrhunderte hätt« werden 
könne», wird als unvollendete Ruine ei» i» den ur-
schweizerischen Granit eingegrabeneS Bild schweizerische» 
Kleinmuthes, schweizerischer Zwietracht und verhäng« 
ilißvollster schweizerischer Unehre. Doch nehmen wir 
an, der Gotlhard werde gleich gebaut, aber eS geschieht 
das dann in einer Weise, wie unser Herz uns sagt, 
daß es sür das Vaterland besser wäre, wenn ewiges Els 
aus seinen Grath sich lagern würde. Over glanben 
wir, Deutschland und Italien, welche tiö Millionen 
Franke» geboten und von der Schweiz nur 28 Diillio» 
neu gesordert haben, würden bei Verweigerung von 8 
Millionen Franken Nachtragssubvention über die dekre-
tuten 20 Millionen ab schweizerischer Seite, dann anS 
Achtnng vor unserer Neutralität von der e inse i t i -
gen Vollendung des WerkeS zurücktreten, oder sie wür-
deu über die Bedingungen der Vollendung und des 
Betriebes dieser Weltbahn unS großherzige Schweizer 
auch nur eine «stunde «och befragen. O nein, wenn 
nicht der Form so doch dem Wesen nach würden ans 
den Höhen deS altehrwürdegen. »'.schweizerische» Alpen-
passes die schwarz-weiße preußische Fahne und die 
italienische Trikolore einander die Hände bieten. Die 
dermalige» Conzessions« und Vertragsbestimmungen 
wahren dagegen die schweizerische Selbstständigkeil im 
vollsten Maße, das Ausland hat kein Miteigenthums-
recht an dieser schweizerischen Bahn uns der Betrieb 
untersteht nach allen Nichtnngen der Coutrole uud den 
Direktionen deS BuudeöratheS. Mit einem ablehnen-
den Votiim überantworten wir uns aber mit gebnn-
denen Händen dem Ausland, wir haben auf den Nnf 
eigener Thatkraft, schweizerischer Verständigkeit, selbst-
ständigen, mannhaften Sinnes und republikanischen 
Selbstgefühls verzichtet, und eS steht sehr zu befürchte», 
daß wir dann inmitten der übergewaltigen, eroberuugs-
süchtigen, nach nationalen Ausrundungen lüsternen, 
militaristischen Großstaaten unser Loos in einer Weise 
besiegelt haben, wie es vielleicht nicht einmal mehr die 
ausgezeichneten strategischen Erfolge unserer Truppen-
zusammenzüge und das Studium civilisirter Kriegs-
führuug in den Balkanpässen ab Seite unserer genial-
sten KriegSheroen ans die Dauer abzuwenden geeigen« 
schastet sind. Auf die nationale Ehre und die staat-
liche Selbstständigkeit muß eine kleine Republik in-
mitten großer monarchischer Staaten, unter denen der 
Hoffnuugsauker des früher mit Recht hochgehaltene» 
europäischen Gleichgewichtes vollständig verloren ging, 
doppelt eifersüchtig sein. Setzen wir gegenüber dem 
Ausland unsere nationale Ehre auf das Spiel, so ver» 
liercn wir in den Augen des Auslandes zu sehr gro-


